
 

Die AG Pädagogischer Konstruktivismus wandte sich zunächst der Frage nach den konstruktivistischen 

Impulsen von Horst Siebert für die Theorie und Praxis der Erwachsenenbildung zu. Als Basis für 

seinen ersten Impuls zu diesem Thema nahm Rolf Arnold – Mitautor zweier für diese Impulse 

wichtigen Veröffentlichungen – die Bücher „Konstruktivistische Erwachsenenbildung“ (1997) und „Die 

Verschränkung der Blicke“ (2006) wesentliche Gedanken dieser beiden Veröffentlichungen auf. Dabei 

widmete er sich den Aspekten 

1. Von den Deutungs- zu den Emotionsmustern 

2. Unterwegs zu einer angewandten Erkenntnistheorie 

3. Systemische Erweiterungen 

Ad 1: Von den Deutungs- zu den Emotionsmustern 

Arnold referierte, dass Siebert in den frühen Debatten durchs skeptisch und zurückhaltend gegenüber 

einer Einbeziehung einer emotionalen Transformation in den Bildungsauftrag der 

Erwachsenenbildung gewesen ist. Sieber erkannte durchaus die grundlegende Bedeutung der 

emotionalen Einspurungen des jeweiligen Welt- und Selbstverständnisses, und er sah auch die 

Begrenzungen einer rein vernunftethischen Begründung für ein authentisches, aufrechtes und 

glaubwürdiges Handeln der Menschen, die in der Erwachsenenbildung auch nach Anregungen und 

Orientierungen suchen, um „sich selbst und die Welt zu verstehen und diesem Verständnis gemäß zu 

handeln“ (Deutscher Ausschuss) – ein Anspruch der Sieberts Denken leitete -, doch er war sehr 

zurückhaltend gegenüber einem transformativen Bildungsanspruch der letztlich den Lernenden mehr 

zumuten wollte als eine Unterstützung der Reflexion der „emotionalen Erfahrungen mit sich und der 

Lernsituation“. 

Gleichwohl war Siebert in dieser Frage nicht festgelegt. Interessiert verfolgte er die Beiträge von 

Goleman, Chiompi u.a., und er verfolgte auch die um 2000 erst allmählich beginnenden – 

neurowissenschaftlich angeregten – Debatten um Bewusstseins- und Persönlichkeitsentwicklung (G. 

Roth u.a.) oder „Die Emotionale Konstruktion der Wirklichkeit“ (2005), doch war Erwachsenenbildung 

für ihn im Kern ein Aufklärungshandeln, welches davon „lebte“ die biographisch erworbenen Formen 

des Denkens, Fühlens und Handelns Wert zu schätzen, zu besprechen und mit anderen Perspektiven 

zu verschränken – Perspektiven, die auf den Begriff gebracht, diskutiert und geprüft werden können. 

Dialog und erlebter Respekt der Persönlichkeit der Lernenden rangierten für ihn deutlich vor allen 

bildungs- und gesellschaftstheoretischen Anforderungen.  

Hierzu einige Textauszüge aus den genannten Veröffentlichungen: 



 

 

Ad 2: Unterwegs zu einer angewandten Erkenntnistheorie 

Für Siebert war der Konstruktivismus zunächst eine sehr einleuchtende Erkenntnistheorie. Zwar 

wusste auch Siebert, dass die von von Glasersfeld, von Foerster und besonders Maturana und Varela 

(1987) vorgetragenen Argumentationen nicht völlig neu waren, sie waren aber vergessen und fanden 

auch kaum Resonanz in den von der Pädagogik und Erwachsenenpädagogik vorgeschlagenen 

Begriffen und Modellen. Für Siebert entlarvte sich diese Gedankenlosigkeit u.a. im Lernbegriff, dessen 

transitive Durchformung mit dem Lehrbegriff nur selten reflektiert wurde. Insofern war Siebert sich 

der konstitutiven – wirklichkeitsschaffenden – Wirkung der Sprache und Begriffe seiner Disziplin sehr 

bewusst. Sein Diktum „Erwachsene sind lernfähig, aber unbelehrbar!“ (erstmals in Arnold/ Siebert 

1997) durchbricht diese transitive Durchformung und sprengt letztlich die sprachlich konstruierte 

„Lehr-Lern-Illusion“, von welcher bereits Klaus Holzkamp (1993) gesprochen hatte. 

Insbesondere die Arbeiten über die Funktionsweise des menschlichen Gehirns und der in ihm 

stattfindenden Denkprozesse führte Siebert zu einer epistemologischen Bewusstheit, die nüchtern, 

erstaunt, aber auch humorvoll mit den durchschaubaren Formen unserer Identitätspolitik umzugehen 

wusste. Ihm war tief bewusst, dass wir auch und gerade, wenn wir Theorien, Forschungen und 

Beschreibungen dessen was geschieht, anfertigen selbst den anthropozentrischen Begrenzungen 

unseres Geistes verbunden blieben und es keine andere Form der Validierung gab als die einer 

beständigen – diskursiven - Viabilitätsprüfung in der Lebenswelt und Gesellschaft – ein zutiefst 

bescheidener Anspruch, mit dem Sieber sich gegen jegliche Formen materialistischer oder – 

vermeintlich – evidenzbasierter Kritik zu behaupten wusste, deren bisweilen angriffige und 

entschiedene Positionierungen ihn erstaunten, aber auch amüsierten. Diese schienen ihm zu 

bestätigen, dass Menschen dazu neigen, nur das für zutreffend und zulässig zu halten, was sie selbst 

bereits zu glauben gelernt hatten. 

Für Siebert gab es eine „unbewusste Innigkeit“ zwischen der konstruktivistischen Erkenntnistheorie 

und dem, was in erwachsenenpädagogischen Situationen tatsächlich geschieht, wie folgende 

Textauszüge aus den zwei ausgewählten Büchern zeigt: 



 

Ad 3: Systemische Erweiterungen 

Horst Siebert war von der nüchternen beobachtertheoretischen Ausgangsbasis von Humberto 

Maturana sowie Francisco Varela überzeugt. Das 1990 erscheinende Werk von Varela über 

Kognitionswissenschaft leitete für ihn einen Paradigmenwechsel ein. Er war überzeugt davon, dass 

wir einen Professionalitätswechsel benötigen, für dessen Ausgestaltung er zahlreiche Anregungen 

und Hinweise in dem Konzept der „selbsteinschließenden Reflexion“ von F. Varela zu entdecken 

meinte. Diese Gedanken präzisierte Siebert in einem weitgehend unbeachtet gebliebenen Artikel in 

dem Buch „Veränderung durch Selbstveränderung“ aus dem Jahre 2011. 

Aber auch bereits in den beiden hier zugrunde gelegten Büchern finden sich Hinweise auf diese 

systemische Erweiterung des Erwachsenenbildungsdiskurses: 

 

 



 

 

 

 

 

 


